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7Derri 1'Menschen VO heute erwääachst 1so dıe Aufgabe,sıch mit:
gesteigerten körperlichen und geistigen Beweglichkeit ı seinen sıch ı11ININer

wieder andelnden 1er Wänden VO: eın Heım für sein
Gemüt chaffen Was die Ausstellung an techniıschen und wiıirtschait-
liıchen Hortschritten = Wohnungsbau zeıgte, 1St hne Zweıtel’
diese rhebung des Wohnwesens mehr als technıschen und wirtschaitt-
lıchen Menschheitshöhen Öördern In besondern Raum sah man

auch die Bestrebungen der Sozlialpolitik, Urc ohnungsaufsıicht und
W ohnungspfiege tür Beseitigung VO  e gesundheitlichen un:! sittlıchen Ge-
tahren orge tragen.

Und der neuzeitliıchen Wohnung die anheimelnde Schönheıit nıcht
tehlen braucht, erg1ibt sıch schon dem überall hervortretenden Be-

mu  S44  hen vollendete Anpassung der Lage, des Grundrisses, der Baustoffe,
der Farben und der den jeweiligen wec Denn es ist ja nıcht
etwa C1116 „moderne‘“ Verirrung, sondern alte platonische Weisheıt, daß

Gebrauchsgegenstan schön 1St wenn siıch für seinen wec. jeder
Beziehung eıgnet: ann 1St eben die vollkommeneund strahlende Ver-
WIr  iıchung SC1INCT „Idee‘‘ Damıiıt ist ZW ar der sınnlose Zierat, aber keines-
WCeSS jederSchmuck VO:  $ der Wohnung ausgeschlossen. Wiıe an mehr als
einmal ı der Ausstellung sehen konnte, gibt D C1Ne Malerei und eine

Plastık, dıe den wec der Wohnräume deutlicher machen un: die Von

den übrıgen Einrichtungsgegenständen ausgehende Stimmung einhei:tliıch
steigern.

Und s bleibt nur wünschen die ungeheure AÄArbeiıt, die auf diese
Ausstellung schwerster eıt verwendet worden 1St, überall das Ver-
ständnis für dıe Iragweıte der Wohnungsfrage geklärt en mMOS Gerade

den heutigen Verhältnissen MU. der Gedanke lebendig erhalten
werden, den ıchen Katalog‘“ (S 126) der Münchener au-
dırektor Dr Albert Gut mıiıt den W orten des alten Volksbildners Pestalozzı
ausspricht „N1imm dem oge SCeC1Nn Nest verdıirb ıhm seıin Nest hast
du ıhm en verdorben dem Wohnung Ver-
derben SO ässest du ıhm SCcCc11M en Verderben Ist sSeıin Wohnstube

Verderben, 1St 6S  S nıcht mehr Oolk es 15t Gesindel und ZWAaTrT, mensch-
liıcherweiıse davon Zu reden, unhne1ı  ares, unrettbares Gesinde
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vorstehende hema kann gefaß werden als Teilproblem der
großen esamtirage, dıe egegnung des Christentums mıiıt den

eidnischen Religionen der Antıke verlaufen se1. Eine solche Fassung des
Themas 1St durchaus verträglıc mit der Überzeugung, daß dıe Vorstellung
der jungfräulichen Geburt des Herrn objektive geschichtliche "Tat-
sache wiederg1bt Daß der Glaube qaLi1l diese Vorstellung schon der Ur-



kırch 1Ve esmäßige ejJahung als einer Geschictatsach hloß, kann janieman: 1}Abrede stellen. Eben unter dieserletzteren Voraussetzung, mıiıt der unsere vorgenannte Glaubensüberzeugungzusammenhängt, bietet die Frage ein hohes Interesse, weilche Beziehungendes eelien Gegensatzes der auch einer gewissen Übereinstimmung viel-
leicht zwıschen dem fundamentalen chrıstliıchen Glaubenssatz und ogenVorstellungen der relig1ösen Umwelt der Urkirche obwalteten, der mıt
welchen Stimmungen eın Katechumene, der 1m Heidentum ähnlichen Vor-
stellungen begegnet War oder begegnet Zu sein glaubte, einer re von
SOIC übernatürlicher Erhabenheit Uun! Reinheit entgegentrat, oder endlich
welche Kontrastgefühle späterhın solche ythen bei jenen Christen auS-
lösten, die Urc. eine christliche Erziehung VO  a Jugend auf sıch ın die
christliıche Gedankenwelt voll und Sanz eingewöhnt hatten., AÄus solchenZielsetzungen ist jedoch die Mehrzahl der modernen Abhandlungen ber
den ım Thema angedeuteten Gegenstand nıcht entstanden. Es geht ihrenVerfassern vielmehr meıst eine „religionsgeschichtliche Erklärung‘‘ desurchristlıchen Glaubens selbst, dessen restlose kausale Ableitung
aus der Gedankenwelt des Spätjudentums der gleichzeitigen HeidentuingVO  } der sıch doch sichtlich abhebt

Man könnte sagcn, wenn dıe jungfräuliche Geburf ‚ des Herrn als gye-schichtliche Tatsache aus zuverlässigen Quellenzeugnissen heraus sicher
erwıesen 1st, ist urc. diese positive Feststellung jeder Versuch, den
Glauben an diese ehre au.  N umlaufenden Mythen oder Religionsvorstel-lungen zu erklären, erledigt. hne weifel besteht diese Auffassung wırk-lich recht. Es ıst zwecklos, der Umwelt der Urkirche mühevolle Boh-

ach trüben „relıg1ionsgeschichtlichen“ Quellen einer Glaubens-
überzeugung vorzunehmen, die eindeutig auf den reinen Born geschicht-ichen Wissens oder auch übernatürlicher, aber geschichtlich beglaubigterOffenbarung zurückgeleitet werden kann. Viele der Modernen lassen sıch
jedoch aus weltanschaulicher Voreingenommenheit auf die Untersuchungder geschichtlichen ragkra der. Zeugnisse nıcht ein. Nachrichten,die IUr den Beginn des menschlichen Lebens Jesu bereits eiıne Urc  re-
chung der Naturordnung vermelden, sınd für S1e ebenso unglaubwürdigWw1e die Wunderberichte, 16 ın die Darstellung des späteren iırkens Jesuverwoben sınd. Es ist arum wenn uch nicht erfordert, doc dgebracht und jedenfalls methodisch erlaubt, die Vorschläge einmal vA) prü-fen, dıe unter Absehen VO!]  } der Geschichtlichkeit der jungfräulichen
des Herrn den Glauben diese Vorstellung als. Niederschlag des reli-g1ösen Gedankengutes der eıt hinstellen möoöchten.

Kechtzeitig ZzZu Jubeljahr der ephesinischen Definition des Glaubens-
Satzes der Gottesgebärerin Maria schenkte uns der amerikanische rote-
stantısche Theologe res achen seinem großangelegten Buche”The Virgin Birth otf Christ“‘ (Neuyork und London 1930 eine erschöp-fende Behandlung er Probleme, die sich auf die neutestamentlichen und
urchristlichen Grundlagen des Dogmas VO der Geburt des Herrn aus der
Jungfrau beziehen. Der erste ei]l des Werkes ist pPOosSiıtiv aufbauend. Von
der klaren kiırchlichen Tradition des ‚R Iahrhunderts über das Geheimnis
Stimmen der Zeit 122



ausgehend, wendet sıch dieUntersuchungunter steter ıdersetz
mıiıt en edenken moderner r1{1 den neutestamentlichenQuellen-
berichten ZU. Die Textkritik kann NUur die Einhelligkeit der Überlieferung
der entscheidenden Stellen E handelt sıch hauptsächlich 389| die be-
kannten Eingangskapitel be1 Matthäus undas bestätigen. Die er-
arende Arbeit des Kxegeten steht VOor durchaus eintachen Aufgabe.
Es ist eindeutig klar, daß dıe Texte die ehre enthalten, die das aposto-
lısche Symbolum miıt klassıscher Knappheit dıe Worte faßt „Empfangen
VO eıliıgen Geıiste, geboren aus Marıa, der ungfrau 66 achen 15t
Sıch ohl bewußt uUurc diese Heststellungen, denen allgemeıne KEr-
W  s ber die Glaubwürdigkeit der Berichte, ber ıhr Ver-
hältnis ZU Neuen Testament SEINeET Gesamtheit d ZUT Seite treten,
jeder vernuünitige Zweifel der geschichtliıchen ahrheit des übernatür-
liıchen Ursprungs der Menschheit des Herrn ausgeschlossen i1St. Mag ail
uch erge VO Analogıen USs den nıchtchristlıchen Religionen des nelU-
testamentlichen Zeitalters auftürmen, werden die historischen en-

nıchtn, dıe eın Menschheitsehnen, VO! dem diese Ana-
ogıen 111 besten un geben könnten, 1in eiNner VO:  } Gott freier
Güte gewirkten rfüllung aufzeigen.

Allein hat mıit diesen Analogıen eine Bewandtnis. In ıhrer
Fähigkeit jedenfalls, das Vorbild ur dıe Evangelienberichte ber dıe Ju
Iraäuliche Empfängnis des Herrn abzugeben, werden VO':  } denen, dıe an
ein!| SOLIC Abhängigkeit der Berichte glauben, Sanz verschieden beurteilt
So kommt CS, sıch obwohl C1M1: 11712 vorgefaßten Prinzip, auf
keinen bestimmten Erklärungsweg hat EINISCH können. Diese Tatsache
besitzt W1e achen bemerkt hne Zweiıfel einen en apologetischen
Wert. Es handelt sıch vieliac 183853 Gelehrte, mMmMiıt umtassender
enntnis der 1n rage kommenden Kulturen und mit dem gleichen Rüst-
ZCUS moderner philologischer und motivgeschichtlicher Forschungsmetho-
den an dieselbe Aufgabe herangetreten S1' Man kann dem Beobachter
der grenzenlosen Zersplitterung, dıe den Keihen der relıgionsgeschicht-
liıchen rer herrscht, nıcht >5  9 wenn ihm ein Alban Stolz
kräftige süddeutsche Worte gekleidetes ild einftfällt Wıe e1iNne gejagte
Katze der Wand ıld hinaufklettert un überall € Ausweg sucht,
während die üre offensteht, sıucht z für dıe Probleme einen

usweg n en Grenzwänden der palästinensischen Kultur und findet
keinen ıingegen die "Türe der Offenbarung, die gottgewirkte Tatsachen
zuverlässıg ver  rg sicht nıcht (vgl räuter S 316)

Als das VO: evolution:stischen Standpunkt S Näherliegende könnte
iıimmerhın och der Versuch erscheıinen, ecine Ableitung des urchristliıchen
Glaubens an die übernatürliche Empfängnis un des Herrn

dıi s ch reliıg1ösen Denken ; versuchen. Niemand kann der alttesta-
mentliıchen Religion das Recht streitig machen, als der Mutterboden des
Christentums gelten eın weder die Religionsanschauungen der Otfi-
ziellen ynagoge des neutestamentliıchen Zeıtalters noch die Sondervorstel-
lungen der heHNenistisch jüdischen Aufklärung, WIC ihnen  +& etw:  Q der lex-
andriner 110 lıterarıschen Ausdruck verliehen hat, och uch der dealıs-
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INUus aszetis tungen mS, lı fern M von
hinreichende Brauchbarkeit
Dasoffizielle Judentum 1e sich großen die Urkunden

des Alten TLestaments. In iıhnen war klarer Deutlichkeit die Stanmı-
mung des essias VO! avı ausgesprochen. Die gesicherte Forderung
der Zugehörigkeit des Messias avıdischen Hause egte dem atur-
haftenDenken des Israeliten und SeINeEN amilienrechtlichen Auffassungen
€es andere eher enn den Gedanken nahe, 17} irdischer Vater be1 der
Geburt des essias So ausgeschaltet werden. In der Isaiasweissagung
VO Emmanwuel, dem Sochn der Jung{frau, sah die damahge jüdische Deu-
tung keine Ankündigung der jungfräulichen des Messias. So sechr
uns vielleicht diese Tatsache befremden mas, steht S1€ doch nıcht alleın;
Sanz analog 1eg der all bezüglich der Weissagung VOIN leidenden Gottes-
ecCc (Is Kap 53), deren mess:anischen ınn ebentalls nıcht er-
kannte. Ganz abgesehen davon, die subtilen Spekulationen und Alle-
SOreSCHN des Alexandriners Philo ım stinensischen Judentum nıemals
Anklang gefunden haben, 1äßt sıch nıcht einmal dıe Vorstellung des Urc
göttlichen Allmachtseingriff iin SJungfrau geweckten physıschen
Menschenlebens be1 Phıiılo belegen Das Essenertum, mi1t dessen 2as
tiıscher Richtung diese Vorstellung ZU verbinden vielleicht aussıchtsreich
scheinen könnte, steht gYanz ußerhalb der 1C. SOWO. der palästinen-
sıschen Urkirche WIie der neutestamenthchen Schriftsteller Es ist m1ıt

KRıgorismus übrigens dem ganzecn Geiste des Evangeliums rem
Man hat versucht, der Trümmerwelt Von Texten, dıe WITr aus SDa-

jJudenchristlichen reisen besitzen, den ugang ZUu derben vorchrist-
tıchen Jüdischen Volksvorstellungen Zu bahnen, dıe den Mutterboden für
die übernatülichen Züge der Kindheitsgeschichte des Herrn gebi  €
en könnten. eın Wenn 11N  8 Hebräerevangelium und ın Er-
ZEUSNISSCN Jüdisch beeinflußter Gnosis der Heilige Geist als Multter Jesu
erscheınt, wird nıcht ach menschlicher Weise, sondern autf Tun
göttlıcher mac. wiıirkend hingestellt. Bs handelt siıch also 19388  3 urn eiNne
ungewöhnliche Formulierung der echten re. Der Umstand, daß
dem hebräischen Wort IUr Geist (ruach)grammatisch das weibliche Ge-
schiec. eignet, bot schon CiIine Sicherung SCHECN die M5Söglichkeit, sıch

Judenchristlichen reisen eC1in krasser Volksglaube entwickelte, der die
Beziehung des eıligen Geistes Jungfrau materiell-anthropomorph VeI-
gröberte. Derselbe sıch geringfügige Umstand kannn aber auch als
ausreichendes emmnis dagegen betrachtet werden, sıch 11 vorchrist-
liıchen Jüdischen Volksglauben die Vorstellung einer Theogamie an den
Begriff des Geistes des Herrn (ruach Jahve) kettete.

So entschwinden der ypothese VO!]  »} der jüdischen Herkunft des ıin  «} den
Evangelien unvermittelt auftauchenden edankens VO!] übernatürli:chen
Ursprung des Herrn, mMag ıhn als eflex alttestamentlicher Weis-
Ssagungender als Sublimierung irgend eines unterwertigen Volksglaubens
betrachten, die Unterlagen, s eil mit geradezu aprioristischer Not-
wendigkeit Gewisse Talmudtexte, die dıe klaffende Lücke anscheinend
ausfüllen könnten, stammen anerkannt aus später Zeıt., Die EINZIE CN
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Quellen, aus denen übrigens die erforderten posıtivenBelege sıcherwarten
lıeßen, die Jüdischen pokryphen, schweigen sich vollständig auS,

C1iNEe ausgesprochene Abneigung gegen den Gedanken
olchen Betätigung der göttliıchen macht, WIC das christliche Dogma
VOoraussetzt: KEine solche Haltung 1eg Banz auf der Linie über-
triebenen Betonung der Transzendenz Gottes, die dem Spätjudentum
eiıgnet.

Angesichts dieser relıg 1ösen Lage nnerhalb des palästinensischen uden-
tums ZUTC eıt Christi iSt CS eC1inN! VO tandpunkt EinNner evolutionistischen
Auffassung der Entstehung des Christentums und sSeiner ersten Quellen
unerklärliche Anomalie, die Krzählungen be1i Matthäus und ukas, die
uns Von dem höheren rsprung des Herrn berichten, dennoch gerade
au  te palästinensische kalfarbe sıch tragen Sie gehen eCN-
scheinlich auft C1Ne judenchristliche Tradition zurück Wer 9898 trotzdem
aus dıesen Quellentexten den Nachhall heidnischer Mythengeschichten
herauszuhören glaubt, stellt sıch VOT die Wahl zwıschen zZzZwel Voraus-
en. Entweder müßten diedas heidnischeedankengut vermiıttelnden
Textstellen als wesensiremde estandteıle Bericht VO]  3 Sanz
anderer, judenchristlicher Struktur nachträglıch hineingesetzt worden SCIN,
olglic sich als Zutaten uch jetzt noch euti1ıc abheben oder ber
muüßten die eidnischen kKlemente der V orstellung bereits vorchristlichen
Judentum y vollkommen Heimatrecht erworben aben, M1 dessen
Religionsvorstellungen CinNner restlosen edankeneinheit verschmolzen
HEWESECN CLK Wır sahen bereıts, der Befund der Quellen tür die
elıgion des Spätjudentums der letzterenAnnahme gla wıderspricht. Die
erstere Annahme verbietet sıch Urc die Geschlossenheit der Evangelien-
berichte Sowohl bei Matthäus WIe bei Lukas bilden dıe Verse, die die T at-
sache der jungfräulichen Empfängnis des Herrn ausdrücklich bezeugen,
das Herzstück der Abschnitte die eingebettet Sind Wer S1e entfiernt,

1Ur zusammenhanglose 'Texttrümmer Zu diesen unlösbaren lıterar-
geschichtlichen Rätseln gesellt die Theorie, die den Glauben die wunder-
baren Anfänge des physischen Lebens Jesu dem Einduß des Milieus

der heidenchristlichen Schicht der Urkirche entstehen 1äßt, eine eue

psychologiıische Unmöglichkeit Man halt mit dem Bekehrungserlebnis,
das für die Heiden zunächst die OSsagung VO:  ® den Götzen un: dıe Hın-
wendung dem lebendigen und wahren Gott, das Bekenntnis ZUuU Mono-
theismus ungebrochener, alttestamentlicher Reinheit bedeutet für Ver-
einbar, den ugen der apostolischen Führer sıch eine das Wesen
des Christusglaubens berührende Nachwirkung des Polytheismus, un! ZW.)

minderwertigsten Bestandteıle, nämlich SCiNer laszıv - erotischen
Göttermythen, für 1171INM: geltend gemacht haben

Der gläubige Kxeget sieht also Seinen Standpunkt auch den vVvVon der
Basıis des Heidentums her begründeten Angrifien der religionsgeschicht-
lıchen ungläubigen gegenüber VO:  » vornhereın 5E Tatsachen VO)  '3

grundsätzlicher Tragweite gesichert Es bedeutet für ıh: da gewiß S

großes Entgegenkommen, das wissenschaftlich ıcht erfordert wird
wenn siıch trotzdem och auft Prüfung der Eınzelanalogien ein1äß
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Solche hat an sowoch dem ass chen endland W1e dem heren
ferneren Orient abzugewinnen gesucht.

Die dem h1 h-- ; h«> Kulturgebiet entnommenen heid-
nischen „Parallelen‘“‘ ZUFr Tatsache der jJungfräulichen Empfängnis und
Geburt des Herrn treten ZWE1 Gruppen auseinander. Eshandelt sıch
einerseits Geschichten aus der Heroensage, die den ÜUrsprung der Heroen
auft Verbindungen zwischen Göttern und sterblichen Frauen zurückführten,
anderseıts C1iNe Übertragung dieser agen auftf hervorragende geschicht-
1C Persönlichkeiten, denen ma  } nlichen höheren Ursprung WI16
den Heroen zuerkennen wollte Mit ecC bemerkt achen, die Ver-
iındungen der Götter untereinander n1ıc ZUr Bereicherung der der
ersten Gruppe zusammengefaßten ythen verwendet werden dürien

Eine eigentümliche Tatsache aus der Geschichte des Urchristentums
selbs; eistet anscheinend dernn wenigstens eellen Zusammen-
anges zwischen diesen agen und der Kindheitsgeschichte des Herrn Vor-
schub Der eCiNe der andere altchrıstlıche pologet VOT em Justin (im
TUnNn! ohl allein), hat Art Beweisverfahren ad hominem die
Glaubwürdigkeit des Satzes VO der jungiräulichen des Herrn
geradezu Uurc inweis auf ythen Stutzen gesucht, dıe ber den Ur-
SPrung VO  3 Heroen der Sage oder Geschichte Wunderbares aussagten.
Indes chließt ein olches erf ahren nichtdie Zustimmung
Grundlage der Beweısführung eC1in. Justin ur VOTaUS, daß seinGegner
in diesen ythen C1iNe inNere Ähnlichkeit mıit den Berichtenber die AÄAn-
änge des menschlichen Lebens Jesu erblicke, macht aber 1€e€Se Änsıcht
durchaus nıcht notwendig EISCNCN, jedenfalls nıcht ıhrem

Umfange. Eine YCWISSE Unvorsichtigkeit des Apologeten der
Beurteilung der heidnischen relig1onsgeschichtlichen Materialien darf nıcht
wundernehmen. Be1 ıhm steht die Ausemandersetzung des Christentums
miıt dem relıg1ösen Gute der eidn:ıschen Umwelt och tief in iıhren AÄAn-
ängen Mißgriffe unvermeıidlıch; die uft des Studierzimmers War
SCiner natürlıiıchen Beurteilung des Heidentums, WIiEC in den ap z T ATstolischen, mit dem eben VO. Fühlung haltenden cCArırten egegnet,
nicht allweg günstig Vor em mußte dıe lagiattheorie, Jene icht,
derzufolge die Apologeten S Anschluß a  — ihre jüdischen orgänger 11  -
eidnischen egenden und Kultbräuchen dämonische achäffung der gött-
liıchen Offenbarung rÄ' sehen geneiıigt arcn, vielt1tac den aren Blick und
das unbefangene Urteil trüben. Sie barg den Antriıeb in sich, Ana- ä
logien ZUu Christentum das eidnısche Religionswesen hineinzudeuten
und So den objektiven Tatsachenbefund entstellen.

Die für Fall in rage kommenden heidnischen rzählungen
en aber doch eın SO krasses polytheistisches unsıttliıches Gepräge
an sıch daß die Apologeten jedes gesunden christlıchen und sıttlıchen Ge-
fühles hätten bar sSeıin INUSSECN, wenn S1Ediese ythen nıcht auch ıhres
Inhaltes wıllen verabscheut hätten. Stie habe S1€ denn auch ı der "Tat
besten Falle als eine Herabwürdigung alttestamentlicher Ankündigungen
der übernatürlichen Geburt des Herrn betrachtet Urc die diese rTeiNnen

Weissagungen aus der erhabenen Sphäre der Geistigkeit in die nıedrige
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Sphäre feischlicherLust herabgezogenworden S So aub
Sagen können, Justin i Grunde dieHypothese Ableitungder
jungfräulichen urt des Herrn heidnischenMythen, wWIie S1eEheute
vieltac. vorgetragen wird, VOLTLTauS bewußt widerlegt habe

Nichts lıegt 1 der "Cat dem Geiste, der uns /a  N diesen schwulen
Geschichten über Liebesverhäitnisse griechischer Götter entgegenweht
ferner als die Idee jJungfräulichen mpfängnis, Hie un da wird der
Erzählung ber die Erzeugung der Heroen 1in wunderbares, außergewöhn-
liıches Element beigemischt; 1177 NMythos V{  - der erbindung, die Zeus
mıit der Danae, der Multter des Perseus, unte der Gestalt goldenen
egens CEINZINS Me  1  st tehlen aber seibst solche Züge Sie bedeuten übrIi-
SENS aum 61 Idealisierung ; ecsS handelt sıch auch 1er offensichtlich un  n
die Befriedigung der geschlechtlichen Lust vonseıten des Gottes. olks-
kundler Interesse der rage aben, e} CEINISECN diesen

KErzählungen, VOrTr allem 1ı olchen, die das Motiv der göttlıchen Zeugung
autf historische Persönlichkeiten, Alexander, übertragen, die gelegent-
i } absonderliche sinnlıch ehmbare Form, in  p der man den Gott der
Mutter ahen 1äßt Symbol Oder als wirkliche etamorphose des Gottes
gedacht sSe1. Welche Vorstellung Wiırklichkeit auch da letztlich

Grunde 1e2 1aßt die Überlieferung die ympıas, die Multter Alexanders
des Großen, andeuten, die auf 1€ prahlerischen AÄußerungen ihres Sohnes
uber SEeEeiNen Ursprung erwıdert en soll „ Wiill enn lexander nıcht
davon ablassen, mich bei der Hera verleumden!“

Ks ist eigentlich beschämend, daß S diese Selbstverständlichkeiten
wieder aufs erinnert werden muß Eiıne relig1ionsgeschichtliche

Erklärung, die mit olchem Material arbeitet, quä) sich vergebens damıit
ab, ZWC1 ganzlıc verschiedene Welten einander anzunähern. achen
merkt reffend 99  1€ bloße rage, ob siıch in Neuen Testament irgend
etwas VO' AÄArt jebe Gottes ZUr Jungfrau finde, das eheliche jebe

widerspricht jedem ilıterarıschen Geschmack und MmMUu.: jedem
gläubigen Christen ein Gefühl des chauders auslösen. Solche jebe oder
vielmehr deren Verzerrung in das Sittenlose bıldet aber den Kerninhalt der
Göttersagen und Legenden, die man dem rhabensten un Reinsten, VO!  >}
dem das vangelium berichtet, ZUr Seite Z tellen wagt.  “

Die offenbare Unzulänglichkeit der VOnNn den klassischen Religionen BC-
botenen „Parallelen‘“‘ lenkte gerade neUuerer eı:t den 1C der rationalı-
stischen TCklarer des Neuen Testaments mehr und mehr ach dem ÖOsten.
Der 1 SN hat die Gestalt SX  B7 Stifters der Tat aute der
eıt MmMi1t viıelen ügen des Wunderbaren ausgestattet es wıird ber
Geburt in den altesten udchi;istischen Quellen, die His cie eit des Königs
SsSo (3 ahrhundert V, Chr.) hinaufreichen, VO Auftreten Buddchas aber
iımmerhin schon etwa zweıihundert Jahre entiernt Sind, nıchts berichtet,
was sich mit der Kvangelienerzählung ber die jungfräuliche mpfängnis
un Geburt des Herrn irgendwie Vergleich ringen 1eDe. Der weiße
Elefant, den nach diesen Quellen Maya, die Mutter Buddhas, VOT dessen
Geburt z  k Iraume 1ı ihren eib eintreten sieht, zieht sıch gemä dem
buddhistischen Seelenwanderungsglauben auf die ftrüheren Existenzen,
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ete S € de enschlichen ater bleibt
Fr NF

der M er d le Ante: SeINer Entstehung gewahrt. DieS
Texte, i denendie Geschichte der Herkunft des Buddhaidealisiert wird,
sınd sehr wahrsche:  ıch VO: den christlichen Religionsurkundenbeeinflußt
Charakteristisch 15t übrıgens C11I1€ Beobachtung, die ”3 dem Indologen
de la Vallee Poussiın I eine geistreiche orme. gebrac wurde: diese
spaten Texte lassen aya erst VO! dem eitpun: Jungfrau bleiben,
S ihr den Charakter wirklichen Multter des Religionsstifters nehmen
und ihr Nur och die Durchgangsstation bei SeiInNneEM Eintritt j
iırdische Dasein zuerkennen.

Die Entwicklung, die dieBuddhalegendenund der Buddchakult OM-
men haben jefert eigentlıch SOS ar e1n lehrreiches e1ispie dafür, weic
umiassende eiträume normalen Ver rfifordert werden,
WenNnn menschli:cher religiöser rer Vorzüge und Kultprädikate bis
1nau dem der öttlichen Würde BYEWINNCNHN soll, deren ungestörtem
Besitz den Herrn seit Bestand der urchristlichen Gemeinden finden
Die Anerkennung der jungfräulichen Jesu ist, Venn WIFr den
ungünstigsten Zeitpunkt der Entstehung der Quellen annehmen, den die
Kritik unberechtigt verlangt, wenigstens für das füinfte ahrzehn ach
dem ode Jesu lıterarısch beglaubigt.Die TUnN:! liegende mündliche
Tradition führt notwendig u CEINISE Jahrzehnte weiıter zurück, mit andern
Worten SIC reicht nab bis 11 die Zeiten, die unmittelbaren Quellen,
die über die ensumstände Jesu Kunde geben konnten, och zugänglic
wWaren Wie Sspät demgegenüber die künstliche Aussc  ickung der
Anfänge des ud  eDens mit wunderbaren ügen ein! Bis Z

Apotheose hat 6S Jahrhunderte gebraucht. Die Entwicklung des
Bud: behäılt dennoch einNne positive Bedeutung als C1in Zeichen der
Sehnsucht des Menschen ach innigen Beziehungen einem als gott-
menschlich gedachten Wesen. Machen bemerkt „Wer 111 VO vornhereıin
die Möglichkeit ausschließen, die VorsehungSOILIC Menschheitssehnen
einmal erfü11+t en könnte?“‘

ehen WITr ZUTr Betrachtung der D  C 1  b S h «(D eligion über, SsSo verilangt
Si1e für den Saoshiant, den eschatologıischen Erlöser, dessen Erscheinen S16
in Aussicht tellt, ohlil bestimmten, wenn 1an will, eiliıgen Ur-
TUung, namlıch den 1US dem Religionsstifter Zoroaster, aber letztlich auf
dem Wege gewö  ıcher Zeugung DieFelsengeburt des Kultgottes der
persischen Mysterien, des ithra, kann NnUur gewaltsam und künstlich
N der Geburtsgeschichte Jesu in Beziehung setzen.

Der y 1 Mythenschatz stellt dem Suchen achmythıschen
urzeln der reinen Id:  3der jungfräulichen Gottesmutter NUr die unsaubere
Gestaltder Istar ZUr erfügung. Wenn diese manchmal mit dem radıka
der ungfrau beehrt wird, SO geschieht das, weil S16 C1iNe enelitche Dauer-
verbindung verschmäht:; die Anwälte der modernen Zeitehe können sıch
mit gewissen Rechte auf S1€ als ıhre mythiısche Patronin TUienNn.
Und wenn dem Sargon, dem Gründer VO  $ Babylon, die Worte den
Mund gelegt werden: ‚„Meine Multter Enitu, INe1in V ater [  €  ec1N Un-
bekannter‘‘ So ist ach allem, was WIr ber den Geist der babylonischen
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Religion&} das rätselhafteWort „Enitu  e“ kein Aquivalent ur den
Begriff „Jungfrau‘“. Vonu der hervorstechendsten babylonischen
Göttergestalt, wird ein jJungfräulicher rsprung ausdrücklichferngehalten.

ea 1558 Muttergöttin spricht: ‚„„Ich enne nıcht Vater, 1C. enne
nıcht Mutter, du 1St 1N15r Vater, du ist Mutter“‘, ist augenscheinlich
als emphatıscher Ausdruck der ıiNn3ıgen Beziehungen verstehen, die der
König miıt der Gööttin pflegen mochte.

Es der Gießener eutestamentler Bousset, der ı bekann-
ten Buche „Kyrios Christos‘‘ (2 Aufl 1921 ziemlıch VE  nn
mythischen Kandidaten für die Präzedenz als Jungfrauensohn vorschob
den arabı schen Gott Dusares. Seitdem 1St der Text des christlıchen
olemi:kers Epiphanıus dem viıerten nachchristlichen ahrhundert,
dem VO:  3 nac  ıchen Feiern ren des VO: der „Jungfrau geborenen
Aı0n lexandrıen und VO'  3 ıchen Veranstaltungen des mıt
diesem Aijon VO' E.p1p  1US gleichgesetzten Dusares arabischen Petra
richtet wiırd, rennpunkt relıgionsgeschichtlicher ypothesen BE-
worden. Allein wer ürg Uuns dafür, Epiphanıus nıcht den ehler
CinNner christianiıs:ierenden Umdeutung eiıdnıischer Quellen gefallen ist WI1e

Justin nachgewiesen werden konnte? Theologen lıberalster Richtung
wIie ellhausen, en der 'Tat die Vermutung ausgesprochen, daß der
alexandrınısche Kultruf „Die ungfrau hat geboren, ZUN1MMTT das Licht‘“‘
VO: dem Kırchenvater christlicher Umfärbung wiedergegeben werde.
Der bekannte Palästinaforscher Dalmann hat 6S weıterhin philologisch
rscheinlic gemacht, Epiphaniıus den liturgischen Ruf VO  e} Petra
darum aut C1iNe Jungfrau eZOß, weı1l das Wort Ka ab“ die heute och
gebräuchliche arabısche Bezeichnung für den eilıgen Stein, mi1t dem Worte
„kaibe‘‘ das „erwachsene Jungfrau‘ bedeutet verwechselt habe Selbst
wenn das letztere Wort WIT  iC der arabıschen gottesdienstlichen Feier,
WI1IieE EpDp1p  1US wahr en möchte, verwendet worden SE1iIN So
Wäafre ach all dem, WITr ber den Sınn des Kultwortes „Jungfrau I
den semiıtischen Relig1i0nen VO: Hiıs Karthago W1SSCNH, dem Worte
uch in Petra ohl eher eın abträglıcher inweis auf Wı Sexualı:tät als
der hrende Sinn keuscher nthaltsamke:r SEWESECN. Die Heran-
mühung des Dusares ist e1n sprechender Beweıis für die innere CHhwWwAache
der evolutionıstisch-relig10onsgeschichtlichen Erklärung des ent-
C Empfängnisberichtes, die sıch ihrer erlegenheit Mi1ıt paar
Texten uSs SO spater christlicher eıt zufrieden gibt

Greßmann at ı seinemuc „Das Weihnachtsevangelium‘“ (1912)
die Perikope vVon der Geburt des Herrn em EiNEIHN er  ren
unterworien, das SCWISSC Auswüchse der bıblischen „Lrormgeschicht-
lıchen ethode erınnert Das z  ort „Formgeschichte‘‘ IST längst nıcht
mehr ausschließlich Name für C116 exakte wıssenschaftlıche ethode,
sondern muß gröbliche ersündıgungen die ehrfurchtgebietende Au-
torıtat gesicherter Geschichtsberichte decken Die wıllkurliche Han  ung
des siıch fruc  aren Prinzıps der HFormgeschichte entwürdigt die ıbel-
wissenschaft Disziplin dıe sıch amıt beschäftigt; eliebig aus-

gewählte biblische Angaben mMit ebenso „PasSsecn ' zusammengelesenen



Vorstellunge bı lischen weıtesten Sinne SC-
nommen, angeblich gen ch zusammenhängendenMotivgruppe
zusammenzuschweißen. DieSchranken der literarischen Überlieferung
werdenanerkannt, S1e sıch die Konstruktion ügen, verleugnet,
S1€e Wege stehen. Zum uc werden aber Tatsachen dadurch nıcht
beseitigt, IMa  } 1ignoriert. Sie rächen sıch, indem S1e die phanta-
stischen Evolutionsreihen unerbittlich verdammen.

ach Greßmann hat e11ie bethlehemitische Lokalsage, die dıe Geburt
VO  } Gott uSs der Jungfrau ezeugten Davıdıden eine der

Gegend verlegte, sıch nachträglich mıit den hıistorischen Namen Maria,
oseph, Jesusverbunden und i1st SC dem Berichte ausgewachsen, WIe ET
heute zweıten Kapitel bei as vorliegt Urc Unterdrückung We1-

Züge, deren sekundärer harakter frischweg behauptet wird, gew1innt
Greßmann den rtyp, der hinterder bethlehemitischen Sagesteht Es 1st
eine Wandersage VO  } ındling, der VO mıiıtleidigen Menschen auf-
SEZOSCH ird. Angebliche polytheistische Elemente, die e1i1Ne Vergröberung
des Lukasberichtes bedeuten, aber natürlıiıch der rundform der Erzählung
angehören INUSSCH, erlauben die Urheimat der 6  „Sage bestimmen:
S1€e muß heidnischen Kulturgebiet lıegen, das Pal tına beein-
fÄussen konnte. Der uralte a VYVYP T1 che ythos VO!]  ’ der Erzeugung des
jeweıligen Kronprinzen aus Theogamie zwiıischen Ammon He und der
Landeskönigin bietet sıch letztlıch als dıe gesuchte Stammsage 1ele
Züge hat die bethlehemitische Legende aber uch mıt dem ägyptischen
Ösiırismythos SEMEIN; Unterschiede, WIC AB der, ÖOsiris Nıl VO
Fischern entdeckt un annn verkündet das Jesuskind aber VO:  $ Hirten auf
Engelsgeheiß rıppe gefunden wiırd, Sind nur leise Abwand
ungen des Motivs, dıe beiıi der Wanderung ein anderes ılieu sıch VO:
selbst einstellen mußten. Die ungeheuerliche AÄAnnahme, die ‚Mach des
Allerhöchsten‘“‘, deren Überschattung die jungfräuliche mpfängnis De1
as bewirkt sıch dıe Stelle des Ammon Re eschoben habe, bedeutet
tür Exegeten Greßmannscher Richtung keinen Anstoß; für iıh:; 1St
der Wesensunterschied zwıischen dem Jahve sraels und den Obergöttern
der Nachbarvölker laängst gefallen. Greßmann ist hrlıch ENUßg, zuzugeben,

der Grundzugder Ilukanıschen Kindheitserzählungen, die Jungfräulich-
keit der Mutter des Herrn, sich der agyptıischen „Urform“ niıcht finde
Er. hält aber afür, dieses "Teilmotiv sıch notwendig eingestellt habe, S

dıe agyptischen Königinnen, die erbberechtigten YIräger des Mythos,
Urc gewöOhnliche sterbliche Frauen ersetzt worden en.,.
Es klar SC1IN, sıch mıiıt olchen Verfahrens €es

beweisen laßt Es chiebt den entscheidenden Stellen Behauptungeri 01
Stelle VONn Beweisen e1in.,: Die abstrakte Möglichkeit un enkbarkeit des
Entwicklungsganges, den eiNe Vorstellung urchlaufen en könnte,
ımmt diese Methode für den erbrachten Nachweis der tatsächlı:chen Wiırk-
lichkeit ideengeschichtlichen Prozesses. Die geistesgeschichtliche
Linienführung mMag sıch übrigens krummen und winden WI1E e1inNne Schlange,
den Hauptpunkt des TOoDiems trifft S1€e nıcht Wie konnte u

SA  SAsauberen agyptischen ythos, dem vielleicht Fellachen des Nıllandes mit
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ArtiNNeTCEr Zustimmung anhangenmochten, € ichtliıche L -

zeugung VO!]  e} der Urc göttlıchenAllmachtseingrifftatsächlichgewirkten,
einzigartig reinen Empfängnis€ei anfänglıch ZWarlr kleinen, aber
schnell wachsenden Kreise jeder Hinsicht nehmender Men-
schen entstehen, WI1Iie S1e Schoße der Trkıiırche beisammen finden?
uch fur heidnı:sche Mentahıtät agen ythos und Geschichtstatsache auf
verschıiedenen Ebenen Für die relıg10se Denkweise der rkirche, die
der SaNzen Strenge alttestamentlichen Eıingottglaubens festhielt, hatte der
ythos nıcht einmal dıe Stimmungswerte, die ıh etwa dem en

achten. Sıe verschloß sıch iıhm gegenüber vollkommen. Der VO) Heıden-
tum erkommende ukas hat gerade den Kindheitserzählungen den Prolog
vorauifgeschickt, der SC1NH historisches Gewissen bezeugt, das die für viele
egıle seines DoppelwerkesUrc. die archäologischen un e-

möglıchte Nachprüfung glänzen! bestätigt hat
Wenn WITr an der Art der Auseinandersetzung des amerikaniıschen Ge-

lehrten mıiıt den religionsgeschichtlichen Angrifien dıe übernatürliche
Geburt des Herrn etwas 15SCIH, ist [ S eben dıe Verhältnis der
Gründlichkeıit, ja gelegentlichen Breite der übrıgen Ausführungen
zurücktretende Betonung dieser spezifischen Bewußtseinslage, der sıch
die „Idee“ VO:diesem Ursprung des Herrn bei der Urchristenheit, als bloße
geıistige Tatsache betrachtet, vorthindet uch hat katholische Tradıtion die
wichtige, be1 achen nıcht genügen gewürdiıigte Eunsicht bis auf die
Gegenwart herübergerettet un: Urc historıische orschung wissenschatt-
lıch unterbaut, daß die Lehrautoritä der WO. die Hauptsicherung der
Trkırche Irrtum bıldete, W1e die gleiche Autorität iıhrer ach-
folger für uns Katholiken heute och eine sıch ausreichende Motivierung
der Glaubenszustimmung der Offenbarungstatsache der des
Herrn der ungirau bıldet, obgleic sıch ıhre Geschichtlichkei unab-
hängıg VO  - heutiger kirchlicher Lehrgewalt hbeweisen 13ß  et Diese grund-
sätzlıchen rwägungen en W1T ausführlich dem Auifsatz „Der MP-
fangen iSst VO: Heilıgen Geiste‘‘ (diese Zeitschrı:ı 10 Band [1928
413 ff.) dargelegt, WILr uns muiıt der VO!] Norden versuchten Fassung
der ypothese agyptischer urzeln des christlıiıchen Weihnachtsgeheim-
nıSSeEeSsS auseinandersetzen. In dem uc VO!]  3 achen meldet Sich nun end-
liıch auch eın protestantischer Gelehrter Z Wort, der den Mut ZU

restlosen Absage gegenüber der Behandlung der neutestamentlichen Quellen
be Norden aufbringt. Wer mit Norden und Greßmann Wort un!:!
Begriff der Theogamie die reinsten Texte, dıe die Weltl:teratur kennt,
heranträgt hat, W1e achen bemerkt, iıhr Innerstes nıicht verstanden.

Übrigens sieht achen dem Vo Norden benützten Werk VO  «} Leise-
Sans „Pneuma Hagion“ (1922) den achtunggebietendsten Versuch
ideengeschichtlichen Auflösung der Berichte VO der wunderbaren Kmp-
fängni1s un! Geburt des Herrn. Er widmet der ySe dieses Werkes
diıe zehn Seiten eines großformatıigen Buches Sie genüugen aber auch,
jedem objektiven Beurteiler diıe Eıinsicht vermitteln, De1 isegang
die gewundene Weitschweifhgkeit des Unterbaues 1171 umgekehrten Ver-
hältnis ZUTC Tragkraft steht Leisegangs Materialsammlung mag das Ver-



St. über Molksg tik (ehe den Mystik
dereisegang 1 e) geförderthaben. Sie aber das Schuldkonto

Versündigung moderner Gelehrsamkeit ; den keuschenTextendes Neuen
Testaments wahrhaftig NUur erhöht. Ist nıcht geradezu Sünde wider den
eilıgen Geist, modernen arabischenV olksglauben ber geschlechtlichen
Verkehr der Dämonen miıt Frauen e1ine Quellenanalyse des ukanischen
Empfängnisberichtes iüberhaupt hineinzuzerren? Das Urteil, das Leisegangs
Theorie sıch selbst spricht, muß jedermann offenbar werden, der als End-
ergebnis 1es vernımmt, der vangelist Naıven ergröbe-
rung philonischer Allegorien ZU pier geiallen SC1, indem die Worte
des Alexandriners ber die mystische Beifruchtung des mensc  ıchen Den-
ens UuUrc höhere, letztlich öttliche Inspiration nıcht verstanden habe,
während der dritte den sceben charakterisierten derben Volksglauben, den
Leisegang i dieZeiten des Spätjudentums meint rückversetzen dürfen,
gekannt un für rz  ung VO:  - der Empfängnis des Herrn verwerte
habe So sınd WILr denn doch wieder weit, die Multter des Herrn
sıch Semele und andern Geliebten griechischer GOötter ZUFr Seite gE-
stellt und $ Hiıstoriker VO' der Gewissenhaftigkeit C115 ukas siıch autf
die Stufe ythographen herabgedrückt sıeht, während der Verfasser
des ersten Evangeliums, der größten Kunstwerke antıker Literatur,
mit dem der Naivität davonkommt!

Wenn Leisegangs Buch, ach Machens sachkundigem Urteil der kenntnis-
reichste Versuch ideengeschichtlichen Krklärung des urchristlichen
Glaubens an  ’ die Jungfrauengeburt des Herrn, SOLIC untragbaren olge-

gefüiın hat, O dart weiteren iıchen Versuchen alle
Zukunft ruhig entgegensehen. Die vangelienberichte, die sich bisher als
stahlharte Zeugn1isse Er wWiesen aben, werden auch erhin len Motiv-
geschichtlichen Ätzwassern gegenüber andhalten Sie tragen in ıhrer
eıgenartıgen ischung bodenständiger palasäaästınensischer Entstehungsform
un!durchaus originalen ıhren  z Seibstschutz in sich.

der ucC nach Sodoma un Gomorrha
Von Robert Köppel S. J

ter dem leisen Knirschen des Uferger les 15 Feuersteinen und
Kalken gleitet rımneın Faltboot 1na in die Wellen des "Toten Meeres.

Es 1isSt eın Einsitzer der Fırma Hart München, den I1r die eologen
Tübingen geschenkt haben, als ich auszoß, die Ostufer des Toten Meeres

studieren und nach Sodoma un Gomorrha fahnden Bisher ist
VOrTr ZWE1 Jahren, VO  e ZWE1 Deutschen i einem oppelsitzer die Faltboot-

auf dem Toten Meere gewagt worden, und S1IC iSt mıiıt knapper Not
gelungen Wenn der Sport solchen Mut gibt, Warun nıcht auch die aCcC
der eiligen Schrift? war 83080 Herr Kattan, der seıit reli Jahren i
Mezraa der Lisanha  insel eine HFarm besitzt, habe bei seinen vielen
Fahrten auf großen Frachtschiff das wöchentliıch VO Westuftfer


